
132 brandwacht 4/2011

Besuch beim Nachbarn
Oberösterreichisches Feuerwehrmuseum St. Florian 
informiert und unterhält mit einer Sonderausstellung – 

Einblick in eine faszinierende Technik

Schon seit vielen Jahren macht 
das bekannte oberösterreichi-

sche Feuerwehrmuseum im ehema-
ligen Maierhof des Augustiner Chor-
herrenstifts St. Florian (dicht an der 
West-Autobahn  A1 Salzburg-Wien 
in Höhe Linz gelegen) durch ausge-
wählte Sonderausstellungen auf sich 
aufmerksam. In diesem Jahr hatte 

das Landes-Feuerwehrkommando 
Oberösterreich zum Wochenende 
14./15. Mai 2011, also 10 Tage nach 
dem Fest des Hl. Florian, zur Eröff-
nung einer Sonderausstellung „100 
Jahre Atemschutz im Feuerwehr-
dienst“ eingeladen. Der Legende 
nach starb der Hl. Florian, Statt-
halter des Römischen Reichs in der 
Provinz Ufer-Noricum, bekanntlich 
am 4. April 304 n. Ch. in der Nähe 
des heutigen Stifts St. Florian den 
Märtyrertod durch Ertränken in der 
nahen Enns.

In der zweiten HäIfte des 18. Jh. 
wurden zunächst für den Bergbau 
Gasschutzgeräte entwickelt: Schon 
1775 hatte der Franzose Pilâtre de
Rozier ein erstes Frischluft-Schlauch-
gerät konstruiert, eine Atemschutz-
geräteart, die bis in die neueste Zeit 
für besondere Einsatzzwecke (z. 
B. Behälterbefahrungen) und für 
Helmtaucher eingesetzt wird. 1791 
entwickelte Alexander von Hum-
boldt, Oberbergmeister in Franken, 
das erste Bergbau-Behälter-Atem-
schutzgerät für den Harz-Bergbau. 
Die zunehmende Verwendung von 
Druckschläuchen (Jan van der Hei-
de, 1637–1712) bei den Feuerweh-
ren ermöglichte jetzt den „Innen-
angriff“ der Löschkräfte und führte
weg von den Eimerketten, verlangte
aber nunmehr zwingend Atem-
schutz für die vorgehenden Angriffs-
trupps. 1812 fi nden wir bei der Feuer-
wehr der Stadt Wien die „Melzel’sche 
Erstickungswehr“, ein frühes Frisch-
luft-Druckschlauchgerät, 1833  ver-
wendete sie das erste Druckluft-
Behälter-Atemschutzgerät. 1837 
verbesserte der Chef der Pariser 
Feuerwehr, Gustave Paulin, das 
Frischluft-Druckschlauchgerät des 
Engänders Charles Deane. Aber 
erst mit der Erfi ndung des Lunge-
nautomaten 1850 durch den fran-
zösischen Bergbauingenieur Benoit 
Rouquayrol folgt dann der Durch-
bruch der „umluftunabhängigen“ 

Atemschutz-(Behälter-)geräte. Nach
den beiden Weltkriegen kommen
dann in immer rascherer Folge 
Kreislauf- und Preßluft-Atemschutz-
geräte bis hin zu Chemikal-Sauer-
stoffgeräten sowie Überdruck- und 
Langzeit-Atemschutzgeräten auf 
den Markt. Jüngstes Kind in der 
Atemschutzgeräte-Entwicklung ist 
die „Flucht- und Rettungshaube“.

Gegen Ende des 19. Jh.begann 
dann auch der Einsatz von Atem-
schutzmasken im Feuerwehrdienst 
(Mundschwämme und Halbmas-
ken). Der Erste Weltkrieg mit sei-
nen Giftgaseinsätzen beschleunigte 
die Entwicklung der Gasschutzge-
räte, deren Restbestände nach dem 
Krieg für Feuerwehrzwecke umge-
rüstet wurden. Im Zweiten Welt-
krieg wurden dann neue Masken 
und Filter entwickelt. Bekannt ist 
den Älteren unter uns durchaus 
noch die „Volksgasmaske“, die je-
der am Bett hängen hatte. Aus den 
militärischen Ledermasken wurden 
ab 1938 einheitlich die Maskenmo-
delle GM 30 und GM 38 für Militär, 
Feuerwehr und Luftschutz einge-
führt; zur Unterscheidung erhielten 
sie nur unterschiedliche Farbmar-
kierungen, um das Militär von den 
zivilen Einsatzkräften unterscheiden 
zu können. Nach dem Krieg wur-
den die Zweischeibenmasken dann 
für Feuerwehr und Industrie durch 
Einscheiben- („Panorama-“)masken 
ersetzt.

Ab den 50er-/60er Jahren folgt 
den Einsatzerfordernissen entspre-
chend die Ausweitung des Atem-
schutzes auf den „Körperschutz“ 
insgesamt (Hitzeschutzanzüge, 
Strahlenschutzanzüge und schließ-
lich Vollschutzanzüge für die ver-

„Gasjäckchen“ 
für Kinder aus 
dem Jahr 1942.
Aufn.: H. G. 
Müller (2), Stift 
St. Florian (1).
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schiedensten Einsatzzwecke). Ergän-
zend zeigt die Ausstellung Gasmeß-
geräte und Wiederbelebungsgeräte.

Die hervorragend gestaltete Aus-
stellung ist räumlich nicht allzu groß 
und damit sehr übersichtlich geblie-
ben. Begeistert haben vor allem die 
ausgezeichnet fundierten und auch 
grafi sch beeindruckenden Bildtafeln, 

auf denen die wesentlichen Entwick-
lungsschritte im Atemschutz der 
Feuerwehren höchst sachkundig im 
Zusammenhang mit der allgemeinen 
Entwicklung der Feuerwehrtechnik, 
den großen Bränden der Weltge-
schichte und der politischen His-
torie dargestellt werden. Hier wird 
dem technikgeschichtlich Interes-
sierten eine kleine, aber sehr feine 
und hochinteressante Ausstellung 
geboten, die unbedingt eine Reise 
zum Feuerwehrmuseum St. Florian 
lohnt, und der man nach den geplan-
ten drei Jahren in St. Florian Erhalt 
und weitere Verbreitung wünscht! 
Nebenbei: Auch die Basilika (mit 
Brucknerorgel und Reliquie des Hl. 
Florian) und das Stift St. Florian sind 
einen Besuch wert.            

Das Feuerwehrmuseum St. Florian 
ist geöffnet vom 1. Mai bis 31. Okto-
ber: Dienstag bis Sonntag von 10.00 
– 12.00 und von 14.00 – 17.00 Uhr 
(Montags geschlossen).
Eintritt: Erwachsene 3, -- €, Kinder 
bis 7 Jahre frei, Gruppen ab 10 Per-
sonen 2, -- € / Person.
Anfragen/Anmeldungen über E- Mail:
fwmuseum.stflorian@aon.at oder
www.feuerwehrmuseum-stfl orian.at

Rauchhaube MÜLLER der Wiener Feuer-
wehr aus dem Jahre 1887.

Leitern mit Risiko
Sicherheitshinweise bei der Kombination von Stecklei-
tern verschiedener Hersteller – Rundschreiben der Deut-

schen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV)

Beim Einsatz einer Bockleiter 
aus zwei Steckleiterteilen und 

einem Steckleiterverbindungsteil 
(vgl. Bild 1) unterschiedlicher Her-
steller kam es bei einer deutschen 
Feuerwehr zu einem schweren Un-
fall, weil sich das Steckleiterver-
bindungsteil aus dem Steckleiterteil 
löste. Deshalb sollten beim Einsatz 
einer Bockleiter ausschließlich Teile 
des gleichen Herstellers verwendet 
werden.

Die Kombination von Teilen un-
terschiedlicher Hersteller kann dazu 
führen, dass die Bockleiter nicht 
standsicher ist und somit eine Ge-
fährdung für die Einsatzkräfte be-
steht.

Beispielsweise kann es vorkom-
men, dass Schnappschlösser *1 
nicht einrasten (vgl. Bild 2) oder, 
dass sie aufgrund zu großer Spalt-
maße *2 zwischen Steckleiter und 
-verbindungsteil (vgl. Bild 3) nicht 
wirken.

Sollen dennoch Steckleiter- und     
-verbindungsteile unterschiedlicher 
Hersteller genutzt werden, ist vor 
der ersten Inbetriebnahme zu prüfen, 
ob bei allen sich bietenden Kombi-
nationsmöglichkeiten die Schnapp-
schlösser ordnungsgemäß sitzen 
und die Spaltmaße so sind, dass die 
Schnappschlösser wirken.

Kombinationen, die diese Anfor-
derungen nicht erfüllen, sind sicher 
auszuschließen.

Auch die sichere „Verbindung“ 
zwischen Steckleiterteilen unter-
schiedlicher, aber auch gleicher 

Hersteller ist vor der ersten In-
betriebnahme und bei jeder sich 
ändernden Kombination zu über-
prüfen. Steckleiter- und -verbin-
dungsteile sind mindestens einmal 
jährlich zu prüfen, s. u. a. „Prüf-
grundsätze für Ausrüstung und 
Geräte der Feuerwehr“ (GUV-G 
9102).              

Aufnahmen: Feuerwehr-Unfallkasse Mitte.

Abbildung 2:
Schnappschlös-
ser müssen 
einrasten.

Abbildung 1:
Bockleiter aus 
zwei Steck-
leiterteilen.

Abbildung 3:
Spaltmaße sind 
zu groß. 
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